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PREDIGT ZUM 22. SONNTAG IM  KIRCHENJAHR, GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN, AM 2. SEPTEMBER 2012 
„DIESES VOLK EHRT MICH MIT DEN LIPPEN, ABER IHR HERZ 
IST WEIT WEG VON MIR“

Zwei Themen spricht das Evangelium des heutigen Sonntags an, die Heuchelei und die Veräußerlichung der Religion und des sittlichen Tuns, zwei Themen, um die immer wieder die Reden Jesu in den Evangelien kreisen. Sie beinhalten Fehlhaltungen, die Jesus vor allem bei den Pharisäern fand, denen er seine besondere Aufmerksamkeit zuwandte. Jesus sieht mehr in diesen Fehlhaltungen, als wir darin sehen. Wir denken vielleicht: Ein wenig Un-wahrhaftigkeit, was ist schon dabei? Eine kleine Lüge? Und: Mit der Veräußerlichung der Re-ligion - so genau muss man das nicht nehmen, so denken wir vielleicht. Hauptsache, man hat überhaupt Religion. Jesus erkennt hier Grundeinstellungen, die das Leben vergiften, die den Menschen bald von Gott trennen und ihn innerlich zerstören, die ihn gar zur Unmensch-lichkeit führen können. Kleine Ursachen zeitigen oft große Wirkungen. Das gilt in allen Be-reichen unseres Lebens. Zudem, wenn wir Freundschaft schließen mit der Lüge, sie ver-sklavt uns unbarmherzig. Das ist hier ähnlich wie bei den Drogen, den weichen und den har-ten, bis hin zu Alkohol und Nikotin, die heute Hochkonjunktur haben.
*
Die Pharisäer waren keine großen Sünder. Wären wir ihnen begegnet, wir hätten sie eher als ausgesprochen fromm bezeichnet. Sie waren korrekt und wollten als solche da stehen. Durch buchstabengetreue Erfüllung des Gesetzes und der Überlieferung wollten sie die Gottesherrschaft, das Heil Gottes, Gottes Zuneigung und Hilfe gleichsam herbeizwingen. Sie ließen sich ihre Religion etwas kosten und waren daher auch sehr angesehen bei ihren Zeit-genossen. Viele nahmen sie sich zum Vorbild. Auch Jesus hat ihre äußeren Taten anerkannt, aber ihre Gesinnung, damit war er nicht einverstanden. Ihre Werke waren gut, aber ihre Gesinnung entsprach nicht ihren Werken.

Wiederholt verwendet Jesus harte Worte, wenn er sie anredet, um sie zur Umkehr zu bewe-gen. Sie standen auf Kriegsfuß mit der Wahrheit. Sie stellten sich anders dar als sie waren. Ihr Leben war Täuschung, Heuchelei und Lüge, und zwar in wesentlichen Punkten. Mögli-cherweise ahnten sie dabei nicht einmal, dass sie sich damit grundsätzlich gegen Gott stellten und all ihre Anstrengungen mit einem negativen Vorzeichen versahen. 
Von allen Tugenden ist die Wahrhaftigkeit für Jesus die wichtigste. Er selber hat sie bei-spielhaft gelebt und auch in erster Linie gefordert, die absolute Ehrlichkeit des Menschen vor Gott, vor den anderen Menschen und vor sich selber.

Er bezeichnet sich selbst als die Wahrheit (Joh 14, 6), seinen Gegenspieler aber, den Teufel, bezeichnet er als den Vater der Lüge (Joh 8, 44), als den Lügner von Anbeginn (1 Joh 3, 8). Er wusste, die Ursünde begann mit der Lüge. „Ihr werdet sein wie Gott“, so hieß es damals bei dem anfänglichen Abfall der Menschen von Gott. So aber ist es bei jeder Sünde. Die Lüge ist der unentbehrliche Begleiter einer jeden Verfehlung.

Wir belügen uns selbst und lassen uns belügen von anderen. Wir machen uns etwas vor und lassen uns etwas vormachen. Wenn wir genauer hinsehen und unser Gewissen erforschen, dann erkennen wir auch in unserem persönlichen Leben viel Unehrlichkeit, Unlauterkeit und oftmals falsche Motive. Und in unserer Umwelt und Mitwelt, da gibt es unendlich viel Falsch-heit und Unwahrhaftigkeit, im gesellschaftlichen Leben, in der Politik und auch im familiären Bereich. Welch eine grundlegende Rolle die Lüge in totalitären Regimen spielt, das haben wir in unserem kurzen oder auch schon längeren Leben erlebt, und das erleben wir vielerorts in der Gegenwart.  Ohne die Lüge kann der Böse oder kann das Böse nicht wirken. Und an der Lüge kann man das Wirken des „Vaters der Lüge“ erkennen und ihn demaskieren. Im-mer trägt der Teufel eine Maske.
In dem Maße, in dem der Glaube, unser christlicher Glaube, an innerer Substanz verliert, breitet sich die Lüge auch in der Kirche aus. Heute ist das gleichsam mit den Händen zu greifen. Die innere religiöse Hohlheit wird da zum Vakuum der Lüge. Und viele Hirten werden zu Schauspielern. Die Prophetie der Geheimen Offenbarung hat es so vorausgesagt: Lügen-propheten werden einst in großer Zahl die Welt bevölkern. Schon Christus selber hat sie apostrophiert in seinen apokalyptischen Reden, die falschen Propheten (vgl. Mt 24).
Die Lüge, sie ist keine Bagatelle, auch nicht die Unwahrhaftigkeit in kleinen Dingen. Sie ist die Quelle vieler, ja, aller Sünden und ihre stete Komplizin, wie die Wahrhaftigkeit, die Lauterkeit, die Quelle alles Guten ist und stets das Gute begleitet.

Mit der Lüge stellen wir uns immer gegen Gott, gegen den Gott der Wahrhaftigkeit, der sich uns schon im Alten Testament immer wieder als der Wahrhaftige und Treue geoffenbart hat.
Wir müssen hier unterscheiden: Wahrhaftig sein heißt nicht: Alles sagen, was man denkt. Die Wahrhaftigkeit muss sich mit der Klugheit verbinden. Die Klugheit ist eine der vier Kardinaltugenden. Im Alten Testament heißt es im Buch Jesus Sirach: „Der Weise schweigt bis zu rechten Zeit“ (Sir 20, 7). Wo er aber redet, der Weise, da muss seine Rede lauter sein.

Mit der Tugend der Wahrhaftigkeit verbindet sich die Treue, das Stehen zu seinem Wort.  Die Treue ist ein integrales Moment der Wahrhaftigkeit. Sie meint, dass man hält, was man ver-sprochen hat, auch wenn sich widrige Umstände einstellen. Das kann man freilich nur, wenn man sein Leben an Gott und an die Ewigkeit gebunden hat. Darum zerbrechen so viele Ehen heute.
Weil die Pharisäer es mit der Wahrhaftigkeit nicht genau nahmen, deshalb war ihre Fröm-migkeit veräußerlicht. Weil es ihnen an der Lauterkeit des Herzens fehlte, deshalb erfüllten sie Gesetze und vollzogen Riten, ohne mit ihrer Gesinnung bei Gott zu sein. Wie viel Ver-äußerlichung hat sich bei uns schon eingeschlichen und schleicht sich immer mehr ein, vor allem in unseren Gottesdiensten. Wir tun gut daran, dass wir uns bewusst darum bemühen, unser Tun in allem zu beseelen, vor allem unser religiöses Tun. Das ist mühsam, aber not-wendig. Gott erwartet es von uns. Mehr Lauterkeit im religiösen Vollzug der Gottesdienste würde die Kirche glaubwürdiger machen und die Kirchen wieder füllen. Vor Jahren sagte mir ein Konvertit, ein Intellektueller, am Ende eines einjährigen Kurses: Ich glaube alles, was die Kirche glaubt, aber die Gottesdienste, auf die Sie mich verpflichten, die ich nun regelmäßig besuchen soll, erscheinen mir unzumutbar. Ich fragte ihn: Warum? Seine Antwort lautete: Sie sind weithin primitiv und banal, bestenfalls anspruchslose Kinderkatechesen. Er konnte nicht getauft werden. Das ist nun schon bald zwanzig Jahre her. Mich hat der Vorgang schmerzlich berührt.
Wenn Jesus die innere Gesinnung im Hinblick auf unser religiöses und sittliches Handeln  so sehr hervorhebt, ist für ihn das äußere Tun nicht gleichgültig, geht es ihm vielmehr um eine Entsprechung von innen und außen. Für ihn erhält das äußere Tun  seinen eigentlichen Wert von der inneren Gesinnung her. 
Wenn Jesus der Veräußerlichung der Religion so unnachgiebig den Kampf ansagt, so weiß er, dass sie letzten Endes der Tod der Religion ist. Das meint der Heilige Vater mit der Ent-weltlichung, die er bei seinem letzten Deutschlandbesuch angemahnt hat. Der vielfache Wi-derstand dagegen zeigt, wie weit die Verweltlichung der Kirche unter diesem Aspekt bereits gediehen ist.
Das Christentum und die Kirche wären glaubwürdiger, wenn sie sich lauterer darstellen würden, und ihr Zeugnis wäre wirksamer, wenn es tiefere Wurzeln hätte. Das Zeugnis der Kirche, das ist letzten Endes unser aller Zeugnis, denn die Kirche sind wir alle, die Hirten und die Gläubigen. Zeugnis geben können wir allerdings nur, wenn wir aus der Kraft der Sakramente heraus leben oder vielleicht besser: zu leben uns bemühen.
*
Das Evangelium des heutigen Sonntags erinnert uns daran, dass Christus in seinen Erden-tagen vor allem gegen Heuchelei und Veräußerlichung gekämpft hat, gegen Lüge und Ge-dankenlosigkeit, und für Wahrhaftigkeit und Innerlichkeit. Der entscheidende Zug in der Ver-kündigung Jesu ist die Forderung einer lauteren Gesinnung. Das wird deutlich in seinen Auseinandersetzungen mit den Pharisäern, die in allen vier Evangelien von zentraler Bedeu-tung sind. In ihnen, in den Pharisäern, müssen wir alle uns wiedererkennen, sofern wir un-wahrhaftig sind, sofern unsere Religion und unserer sittliches Handeln veräußerlicht sind. In der Geheimen Offenbarung, dem letzten Buch des Neuen Testamentes, begegnet uns der verherrlichte Christus in den Visionen des Sehers von Patmos wiederholt als der Wahrhaf-tige und der Treue und nimmt damit wichtige Attribute des Gottes des Alten Testamentes in Anspruch. Er, der Wahrhaftige und der Treue, der durch sein Leiden und durch das Kreuz in seine Herrlichkeit eingegangen ist, er will das Modell unseres Lebens sein. Folgen wir ihm, dann werden auch unser Beten, unser Gottesdienst und unser sittliches Tun ein lebendiges Zeugnis unserer lauteren Gesinnung und dann werden wir Gottes Wohlwollen auf uns herab-rufen. Auf die Ehrlichkeit vor Gott  und vor den Menschen und auf die daraus hervorgehende selbstlose Gesinnung, darauf kommt es an in unserem Leben, nicht auf die Selbstbestäti-gung und auf die Anerkennung, die die Menschen uns entgegenbringen. Gott steht über der Zeit. Und er will unser ewiger Lohn sein. Amen.  
